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Pauli). beſtrebt ſich vielmehr, jederzeit den eigenen Willen
auch den Wünſchen und Winken ſeines Obern 3u conformiren.
Dieſes anzuſtreben wäre ehen heutzutage an der Zeit, wo das
biſchöfliche Regiment eit mehr Im Geiſte der Liebe als durch
renge efehle geführt werden pflegt Da ſollte denn auch
unten der el der Liebe und ungezwungenes Entgegenkommen
valten

So iſt alſo der Gehorſam eine Haupttugend, Er iſt eine
beiale, eine katholiſche, iſt beſonders eine
hierarchiſche Tugend. Der ehorſam bringt Ordnung und
Harmonie in die 11  6 Hierarchie, wie ſie errſcht n der
Hierarchie der ſeligen Geiſter. In ihm liegt das Wohl und die
Kraft der Kirche, das Heil jedes Einzelnen. (Cfr Rigler
D 233 Abelly. SaCerdos Christ. III 19.)

rabreöðen Oöer nicht?
Von Prälat Dr Franz Hettinger, Iniverſitätsprofeſſor in Würzburg.

„Leichenreden Lügenreden“, autet ein geflügeltes Wort,
das nman Iu proteſtantiſchen Gegenden nicht ſelten bren kann.
Wenn QAus den Sprichwörtern die Philoſophie des Volke pricht
dann dürfte mit dem ſoeben Geſagten unſere Frage auch chon
entſchieden ſein. Do  ch chen wir näher

Es läßt ſich nicht verkennen, daß manche Gründe für
die ſtehende Sitte der Abhaltung von Grabreden von Seite (
katholiſchen Prieſters ſich geltend machen, gewürdigt ſein
wollen. Fragen wir einmal, was iſt 68 denn, was die enſchen
mit innerer, unwiderſtehlicher Macht 3u Gott, zur Religion, zur
2 drängt? oth und Tod Jene liegt nicht auf Allen,
wenigſtens nicht für gewiſſ Lebensperioden; darum vergeſſen ſie
Gott ſo leicht und ſie würden ſeiner noch mehr und noch
länger vergeſſen, ſtünde nicht Im Hintergrunde ihrer auch noch



⁵ heiteren Lebensanſchauung als „Mmeta novissima“ der Tod;
„horribilis mors“ nenn ihn Seneeg. Da iſt denn da offene
rab ein tiller und doch auter Mahner. Und we der
Prieſter S er  I dieſer ernſten Predigt des Todes Ausdruck
3u geben, ſollten N die Um über den Sarg hinrollenden
Erdſchollen ein gar mächtiger Commentar werden 3u ſeinem
Worte, velches verkündet, daß dem Menſchen geſetzt iſt, 3u
ſterben, und daß dem Tode das Gericht folgt

Wir können 68 nicht läugnen. Beweiſen uUuns doch die Bekeh—
rungen Vieler, die Ulu elbſt al  D Heilige verehren, dieſe eL⸗

ſchütternde Macht des Todesgedanken, der Wwie mit einem Zauber—
ſchlage die etten bricht, die I das Irdiſche uns gebunden, Und

da Wort eines großen Bekehrten, des U1 Auguſtinus hier
anzuw enden uns verabſcheuen Aht, wW  8 bir bisher geliebt, und
lieben, was tr verabſcheut. Sollte darum der katholiſche Cel
ſorger nicht dieſe Gelegenheit, e ſie ihm die Beerdigung ſeiner
Gemeindeglieder bietet, nit Eifer ergreifen, ſo oft als mög—
lich N1 die Vergänglichkeit A  2 Irdiſchen 3u erinnern?

Hiezu kommt jedoch noch ein Anderes. Gerade die Reichen
und Glücklichen dieſer Tde; die Luſttrunkenen und Weltſatten
bedürfen mehr als ein Anderer dieſer Mahnung, die ſie auf⸗
buUtte Aus ihrem Seelenſchlafe; die Sitte, rabe der Ver—
ſtorbenen eine Rede 3u halten, führt dieſe nun nothwendig ein oder
das andere Mal auf den Friedhof die Rückſichten de  H Amtes,
des Anſtandes, der Freundſchaft Ulden nicht, bei ſolchen
Anläſſen ferne 3u bleihen. Und venn auch noch ˙ ſehr
jeden Gedanken NI Tod und Ewigkeit ſich abwehren, hier
können ſie Ohr und Herz dem Prieſterworte nicht verſchließen.

Wie Viele ind 68 N die, längſt der Predigt, 10 jeder
religiöſen Uebung, allem Kirchenbeſuche entfremdet, bei dieſer Ge  —
legenheit doch einmal wieder ein religiös-mahnendes, belehrendes,
erbauendes Wort hören, hören müſſen! Haben UIu doch Alle,
der Eine mehr, der Andere weniger, bei ſolchen Anläſſen

Tr geſucht,
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auch Iun den der V Fernſtehenden einen Gedanken 3u wecken,
der einen Stachel Iun der (Cele zurückläßt und zum weiteren
Nachdenken auffordert

Ganz beſonders aber dürfte dieß dann erreicht werden,
der Verſtorbene elbſt durch chriſtlichen Glauben und frommen
Wandel hervorragte; gehörte C den höheren Ständen An, iſt

Uns möglich, wie 68 dem Verfaſſer dieſer Erörterungen geſchah,
hei dem Grabe eines ausgezeichneten, hochverdienten Generals
boder eines bewährten Lehrers an einer Univerſität als Höhepunkt
und Burzel ihrer geſammten geſegneten Wirkſamkeit ihre treue
Anhänglichkeit N die heilige Kirche, ihren lebendigen, werkthä—
tigen Glauben, den frommen, erbaulichen Empfang der QAtra-x
mente betonen 3u können, dann wird ohne Zweifel ihr In die
Erde geſenkter Leib eine laute Predigt werden, die ihre Wirkung
beſchämend für die Einen, beſtärkend und erbauend für die An—
dern auch In dieſen Kreiſen nicht verfehlen ird

Viele Proteſtanten ſuchen dadurch die Sitte der Grabreden
3 rechtfertigen, daß ſie glauben, PS ſei hier 9 an3 beſonders dem
Prediger Gelegenheit geboten, die trauernden Hinterbliebenen 3u
tröſten, Wé  Jorte des Friedens und der Hoffnung I die gebeugten
Gemüther Iu legen. — ſei auch E recht das Schönſte und Beſte
im ſeelſorgerlichen Amte, ſagt man, dem Verſtorbenen das
Lebewohl In das Grab nachrufen und öffentlich ein Lehenshild
des Heimgegangenen der Gemeinde aufzurollen, Ule 10 auch
der Seelſorger CS war, der beim Eintritte u Lehen den jungen
Chriſten ſegnete.

Wir verkennen nicht, daß all' dem bisher Geſagten ein ahr
heitsmoment 3u Grunde liegt. Doch gehen wir näher auf eſſen
Prüfung ein.

Fragen wir V

Uerſt und vor Allem nach dem Urtheile der
Kirche. Dieſe kennt die Grabrede aL  8 ſtehende 1 In den
chriſtlichen Gemeinden nicht; das Bituale O0manum weiß
nichts davon. Dieſe Thatſache allein dürfte völlig entſcheidend ſein



für Jeden, der mit der Kirche enken und In ihrem Geiſte han⸗
deln will

Das Pontifieale Romsnum kennt U Reden bei äpſten,
Königen — 15 erlaubt jedoch nicht, bei denſelben b und
Chorrock 3u tragen. Die Anſchauung der Ix Iun dieſer Frage
iſt hiemit deutlich ausgeſprochen —0 und der Grabrede jeder
kirchlicher Character abgeſprochen.

Mögen darum auch Zweckmäßigkeitsgründe, beſonders bei
olchen, die mitten Unter Proteſtanten Iun der Diaspora aſto⸗
riren, noch E gewichtig erſcheinen, das Auge der 1 blickt
weiter und ihre Erfahrungen reichen zurück durch Jahrtauſende;
auch darf ſie doch wohl, auch bezüglich Fragen des prak
tiſchen Lebens mit dem Apoſtel prechen „Puto autem. quo
t E.  0 Spiritum Dei habeam.“ In katholiſchen Ländern, die
nicht von dem Geiſte 68 Proteſtantismus angehaucht ſind, kennt

daher dieſe ſtehenden Grabreden nicht, ie ſie die akatho⸗
liſchen Confeſſionen eingeführt haben.

Gerade ihr Urſprung aus dem Proteſtantismus muß uns
dieſe als verwerflich erſcheinen aſſen ilt doch heute noch
von den häretiſchen Bekenntniſſen, was emen bezüg⸗
lich der Häreſien ſeiner Zeit geſagt hat „Sie haben NUur Ulen,
In denen disputirt wird.“ Wo kein Prieſterthum und kein ODUS
opératum, wo Alles auf dem ſubjectiven Glauben ruht, der
Prediger keine Weihe, noch Abſolutionsgewalt eſitzt, da mu
ſſen Thätigkeit, der 10 ohnehin uur eine edingte Nothwendig—
keit zukommt, eben Uur auf die Erweckung dieſes Glaubens durch
die Predigt ſich beſchränken. So iſt C8 denn gekommen, daß im
Proteſtantismus die Predigt die ganze Breite des Gottesdienſtes
einnimmt; überall Predigt, immer Predigt, Predigt bei

1 Da dieſe Gedanken in der Sommerfriſche, fern von jeder Bibliothek,
ühren Dieſen omen hat eine von Dr. trodl bei Puſtet Anfangs der
niedergeſchrieben wurden, S nicht möglich, den betreffenden Paſſu zu

ſechziger Jahre herausgegebene Schriſt „Die Leichenrede un das kir Todten⸗
beſonders hervorgehoben.



jedem Anlaſſe Allerdings, dem Verſtorbenen lützt dief Predigt
Grabe nichts mehr; aber den Umſtehenden wird gepredigt,

und muß gepredigt werden; Was hätte denn der Prediger der
NI Reinigungsort Uicht glauben darf,‚ wenn die Seele —

7⁷⁰
bald nach dem Tode ihre letzte Beſtimmung ſchon erreicht hat U

Himmel oder III der Hölle, eigentlich noch Grabe 5 thun?
So kommt denn daß die Grabreden Iu  0  V ſehr wichtigen

Zweig der paſtoralen Thätigkeit des proteſtantiſchen Predigers
ilden Für die redlich Denkenden uter ihnen Kreuz, wie dieß
beſonders Harms unumwunden ausgeſprochen hat für alle Clne

nicht unbeträchtliche Mehrung des Einkommens, da die Grabreden
verhältnißmäßig nicht gering honorirt werden und beſonders dann
um 0 reicher wenn die Verwandten mi. der „ſchönen“, 7 1
greifenden“ Rede die der Herr Paſtor I„mi gewohnter Meiſter⸗
ſchaft“ Grabe vorgetragen ganz beſonders zufrieden ſind

Aber die Armen Für die Armen hat der Prediger freilich
keine Rede und N denn ſelbſt Grabe der Unterſchied
zwiſchen Mein und Dein Armuth und Reichthum erſt recht grell
hervor Allerding auch Iu kat )oliſchen Ländern beſteht Inter
chied Iu der Ar un Weiſe des Begräbniſſe findet daſſelbe
mi mehr bder weniger Gepränge ſtatt allein die  — betrifft
umer doch Leunn äußerliche Dinge der Segen und die
Gebete des Prieſters werden dem Aermſten I gleicher Weiß
dem Reichſten 3u Theil und empfängt 0 jeder ſeinen vollen
Antheil Aaun den Gnadenſchätzen der Kirche Bittere Wehmuth muß
dagegen den Armen erfaſſen Er ſehen und hören muß,

der Prediger Iu wohlgeſetzter Rede die Verdienſte des reichen
Mannes preiſt und 7 wird kaum ſich de Gedankens erwehren
können, daß menſchliche Rückſichten auch über das rab hinaus
ihre Wirkung üben.

Doch dieß führt Ulls 5  1 —  Ienmn anderen, und zwarv recht
ernſten Bedenken das ſelbſt proteſtantiſcherſeits gegen die Sitte
der Grabreden wiederholt erhoben wurde

5
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Was ſoll der Prediger Grabe reden? Ueher das Leben,
Wirken die Führungen und Schickſale des Verſtorbenen hat C

Wor tes Gotte darich I verbreiten und dieß Imn Lichte d 68
zuſtellen nan Doch das ſt leicht geſagt, aber ſchwer
thun Da Leben der meiſten Menſchen verläuft II ſen
gleichmäßigen Monotonie und Iſt qu daß D N iſt ꝗI
der tille und Verborgenheit unbeachtet und geung der
Welt ſollen 10 wWie Chriſtus während ſeines verboörgenen
Lebens treu die ſtille Pflicht Uuſe E

7⁰ Berufes übend der vig⸗
keit entgegenreiſen Warum Nutn Grabe das NI 1 ſtellen
und vol Allen ſprechen

L. über da  8 W  S einer innerſten atur
noch verboörgen vollte und — Ite rreu Ni iſt
dieß das Motiv warum 0 Manche I ihrer letzwilligen Ver—
fügung jede Grabrede verbitten und 8 Iſt 6  0 Eenne ſtarke
Indiscretion, wenn trotzdem Wie dieß nicht ſelten geſchieht 9E
ſchwätzige Prediger nicht unterlaſſen können ihre Redekünſte
anzubringen Wer II Verborgenen von den Menſchen ungeſehen
und om Vater M Himmel gekannt, gelebt und gewirkt
hat de wird auch nach 9•9  ode das Lob der Menſchen
nicht langen; 10 werden müſſen daß gerade die
Edelſten und Beſten wenigſten wünſchen, daß ihnen
Panegyricus anunn Grabe geſprochen, deſto mehr Aber, daß andäch—
19 für le gebetet werde.

2  V  der  2Kanunn denn aber der Prediger Immer oben? Die 2
wandten wolle 6 allerdings abe Iſt denn der Prediger

da ſich Jum Werkzeuge remn menſchlicher Neigungen
und Eitelkeiten erniedrigen laſſen

P. Allerdings wird I jedem
Menſchenleben Ctwas ich finden W  8 Anerkennung verdtent
aber werden owie eiumal das Bild de Verſtorbenen der Se
der Anweſenden vorübergeführt wird nicht auch die ttefen Schatten
1 demſelben al bald und ffenen Grabe umſomehr hervor—
treten? Redner ſie gnortren das V  E. hat ſie nicht
vergeſſen und jede geſpendete Lob fordert den Tadel deſto



ſchneidender heraus daß C hié und da Unter den Umſte en

den elbſt galblaut ſich vordrängt
Oder ſoll der Prediger tadeln was wirklich Tadel verdient?

—  —  — I proteſtantiſchen Ländern gelebt hat kennt dit Erbitte  2  —

rung, welche jedes, auch das leiſeſte Tadel vort bet den Hinter—
bliebenen hervorruft R ui Recht Manche Prediger glauben

ſolcher Weiſe der öffentlichen ——  Itte Genugthuung verſchaffen
und die Fehler der  —Verſtoörbenen öffentlich rugen 3u ollen Gan
mi Unrecht Wenn N  U nicht einmal ziemt 1 der Sonn⸗ und

Aſte daß Alle miFeiertagspredigt derart das 5  U eichnen
Fnger den Anweiſen können der damit gemeint iſt
wieviel weniger Iſt dieß Offenen Hrabe erlaubt ott hat
geſprochen da müſſen Menſchen ſchweigen eLr gerichtet leibt
Alnls dies Eine daß ir M Demuth Haupt und Herz beugen
vor ſeinem gerechten Spruche nicht aber der Neugierde Schaden⸗
freude und Schmäh ucht eue Nahrung geben Wieviel Unfriede
Anlaß Klatſchereien und Üüblen Nachreden hat Nl ſchon

einziges 5D bei ſolcher Gelegenheit geſprochen hervorge—
rufen, theils weil dem Prediger N der Zeit V  Ar gründlichen
Vorbereitung fehlte theils weil 7⁰ üher haupt Qul richtigem Takt
ihm mangelte und die Tragweite eine Worte die Möglich—
keit Mißdeutungen nicht ermaß

Manche haben Allem dieſem dadurch auszuweichen geſucht
daß ie Jeden ohne Ausnahme Al wahren Tugendſpiegel obten
und prieſen. ꝗI größtentheils proteſtantiſchen Stadt Frankens
gab daher der Volksmund Enen ſolchen Prediger den be⸗zeichnenden
Namen „Himmelskutſcher. Ein ſolches Verfahren richtet ſichſelbſ
Sollte aber der Prediger, Wie dies häufig geſchieht ganz allge—
melrne Themate ſich beſchränken wetl 70⁰ das Leben 6E—  2 erſtorbenen
nicht kannte oder nich kennen will N hat 10 eben die rabrede Als
ſolche 9 keine Bedeutung mehr; wer den dann dieſe Betrachtungen
über Tod, Ewigkeit und Vergeltung viel eingehender und gründlicher

116• der Kirche bei dem ordentlichen Gottesdienſte behandelt. Ein



5  2

Moment endlich dürfte hier noch 1 Erwägiig kommen, das
noch lange nicht gehörig gewürdigt iſt; 68 iſt die  2 die Rückſicht
auf die Geſundheit und ſelbſ das Leben zunächſt 63 Predigers,
aber auch der Leidtragenden. 11 ſeiner Zeit Iu Deutſchland
vielgenannter Hofprediger ſtarb Iu Folge einer Erkältung, die 497

ſich gelegentlich einer Grabrede bei rauher Witterung gugezogen
hatte; wie oft die  —  2 auch anderwärts vorgekommen ſein! E
ſind Rückſichten, der hergebrachte Brauch, was den Prediger
zwingt, 3u ſprechen, und die Zuhörer, trotz Schnee und e  2  .  43  * und
charfem Wind, ihn geduldig anzuhören. Und ſo macht nicht bloß
die zum Reden wenig einladende Witterung, al auch namentlich
das Bewußtſein, daß die Zuhörer mit Widerwillen, frierend
und unruhig die Predigt anhören, dieſe doppelt 65  4  ur Qual

So ſcheinen denn die Gründe, welche die ſtehende
Sitte der Leichenreden ſprechen, bei weitem überwiegend. 3u ſein.
ud elbſt das, wa  O wir Eingangs dieſer Erörterung als C‚ͤM⸗=

pfehlende Motive für dieſelben hervorgehoben haben, dürfte bei
näherer Betrachtung gerade dagegen beweiſen.

E  D iſt wahr, das offene Grab iſt eine gewaltige Mahnung
n Tod und Gericht, und das Wort de  U Prieſters mag dieſelbe
noch eindringlicher geſtalten. Dieſe Wirkung wird ſicher jedoch nur
dann eintreten, wenn ſolche Augenblicke eben nicht alltäglich
ſind, noch den Character d  8  8 Schablonenartigen tragen, d

2

7⁰ Iu
hergebrachten, wieder und wieder ſich wiederholenden Formeln
ſich bewegt. Wo ſollte ein Prediger gefunden werden, der bei
ſolchen wöchentlich ein-⸗ und mehrmal wiederkehrenden Functionen
immer mit gleicher Wärme, mit Uie verſiegender Originalität
tief empfundene Worte hat? Und doch vidert Uns Nichts E ſehr
an, als jene phraſenreichen, inhaltleeren, ohne Wahrheit und ohne
Salbung ſchauſpielermäßig geſprochenen Grabreden, denen I
das 575  t Aliquid fecisse videamur“ als Ueberſchrift geben kann.
Wo iſt endlich eine Gemeinde, auf welche da  S  S „Guotidiana
vilescunt nicht ſeine Anwendung fände? Dasſelbe gilt bezüglich



Jener, denen eine Grabrede Anlaß 3u ernſter Einkehr, 65  Um Nach
denken über ich und zur Bekehrung werden kann. Große
Männer, bedeutungsvolle Charactere, die wir ihnen als Muſter
gläubiger Geſinnung vorführen können, ſterben nicht alle Tage;
ſolche Begräbniſſe Iu ſelten, und weil dies, 0 ſie den Prieſter
N *  U ernſten großen Gedanken, denen Eu dann auch In ergreifender
*  Rede Ausdruck Vl geben vermag. E  8 Iu dies Ausnahmen, und
bei dieſen iſt der Prediger berechtigt, Worte Grabe
u ſprechen, zumal, ⁴ ſie Iu der Regel eine öffentliche
Stellung june hatten, und, eE ihr Leben, E auch ihr od
n der Oeffentlichkeit angehörendes Ereigniß iſt

Hiefür haben Wir auch Beiſpiele im chriſtlichen Alterthume.
Ambroſius, die Kappadocier A machen das Leben der Hin  2  2
geſchiedenen, von dem der Kaiſer und der Biſchöfe bi herab 3u
*  jenem einfacher Ordensperſonen 3um Gegenſtande ihrer Dar—
ſtellung; ue immer Einer II jveiteren Kreiſen, auf dem Gebiete
der Kirche oder des Saates gewirkt hat, da iſt eine Ich
der Pietät, daß der V  *  lick der Nachwelt noch einmal dankend auf
ſeine Leiche fã ehe ſie der Erde übergeben wird.

O iſt auch immer Iu der Kirche gehalten worden. Und
wir werden den Kreis der Oeffentlichkeit, In welchem Einer He⸗
wirkt hat, nicht bloß da erblicken, wo große Staats nd Kirchen—
ämter verwaltet wurden; ein Dor  arrer In ſeiner Gemeinde,
ein Lehrer im abgelegenſten Gebirgsdorfe, welche Generationen
herangebildet und 6 Chriſtus geführt haben, werden QAuy zur
Gruft geleitet werden, ohne daß das Bild ihres Lebens noch
einmal der Seele der Gemeinde vorübergeht; da iſt e denn
da  5 Natürlichſte der Welt, daß S Im Worte de  — Prieſters

Grabe ſeinen Ausdruck findet.
Man fordert Tro für die Hinterbliebenen, die Uebung

der Grabreden 3 rechtfertigen. Allein, wie 68 jetzt Sitte bder
vielmehr Unſitte geworden, verbietet der Anſtand den Frauen In
den Städten und Städtchen, ſich bei dem Leichenbegängniſſe der
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Ihrigen U betheiligen. Man geht hiebei, wie 58— ſcheint, von dem
Gedanken au

2⁰ daß alle Frauen von ˙ zarter Organiſation ſein
müſſen, daß ſie nicht ohne Gefahr, Ohnmachten und ſonſtige
Nervenzufälle 3u bekommen, den Hingeſchiedenen den letzten Liebes—-
dienſt erweiſen können freilich Im grellen Gegenſatze den
heroiſchen Frauengeſtalten aus der Zeit der Märtyrer. Aber E.
iſt nun einmal ſo Dieſen uun, die ihrer Schwäche willen
de Troſtes meiſten bedürfen, fann der Prediger, da ſie ab⸗
weſend ſind, keinen ſpenden; aber auch den Anderen, die gegen⸗
wärtig ſind, In höchſt unvollkommener Weiſe da hier 0
manche perſönliche Beziehungen, Angelegenheiten und Privatver⸗
hältniſſe in Betracht kommen, welche ihrer Natur nach einer
öffentlichen Beſprechung ſich entziehen.

E  8 bll aber auch nicht ſein. 9  (Ur Ur Eingehen auf
die gan3 individuellen Bedürfniſſe und Zuſtände Qunn der Prieſter
wahrhaft tröſten und die gebeugten Gemüther aufrichten. Die
iſt darum Aufgabe der Privatſeelſorge, namentlich aber E  8
Beichtvaters, bor dem da Herz mit all' ſeinen Nöthen, Sorgen
und Anliegen ſich aufſchließt. Hier öffnet ſich ihm ein weites Feld;
hier mag CY? Wittwen und Waiſen tröſten, belehren, mahnen, P .
muthigen, Vte ＋

U die verſchiedene Lebenslage, Stimmung und
Bedürfniſſe des Pönitenten fordern. Einſichtige Proteſtanten haben
darum dem Verfaſſer offen geſtanden, daß dem katholiſchen Seel⸗
ſorger ganz andere Mittel In dieſer Beziehung V Gebote ſtehen
als dem proteſtantiſchen Prediger, der über die Köpfe hinweg
und in's Ungewiſſe hinein die allgemeinen Wahrheiten de Chriſten⸗
hum  — verkündet, nicht aber in's Herz trifft Und darauf kommt
E doch vor Allem Gu

„Aeternum GCXIHum lenn der römiſche Dichter den Toddas Chriſtenthum hat ihm einen anderen Namen gegeben; „reditus
IN patriam“ er bei Auguſtinus. Damit iſt der große
egenſatz zwiſchen heidniſcher und chriſtlicher Weltanſchauung
ausgeſprochen. CY moderne Menſch, der den Glauben verloren
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hat, liebt Es, von einem Fortleben I den Werken, Iu der Er
innerung, In den Herzen der Freunde 5 ſprechen; darum
feiert EL gerne den Todten Iu Reden; denn dies iſt 10 die einzige

von Unſterblichkeit, die 68 für ihn noch gibt, der einzige
Ausdruck der Liebe. „Wir aber ſagt Johannes —j, mͤ U,
„bedecken nicht das Grab mit Kränzen; UI halten dem Ver—
ſtorbenen keine pomphaften Reden, wohl aber aben wir eine
Seele durch Thränen der Ws 118 Gehete.“

Lampe Oes Heiligthums.
Von Canonieus Anton Erdinger, Seminardirector N Pölten.

„Praecipe Hiliis Israél, Ut Afferant tibi Oleum de arboribus
Olvarum purissimum MNi ardeat lucerna SEm in
tabhernaculo testimonii.“ EXOd. 20—21

Tiefgedacht und dem Sachverhalte entſprechend ind die Worte
des Auguſtin: „Iu VGSter] Pestamento IOVUIII Atét. t 11
— 0VO Pestamento Ctus patet.“ ort Verheißung, hier Erfüllung,
Dr Schatten, hier Licht, Symbol, hier Wahrheit. 2 findet
E  U ich auf dem Gebiete der Dogmatik, der Moral, der Liturgik,
und betreffs letzterer ſpeciell Iu Bezug auf den Gegenſtand, welcher
Zur Sprache gebracht werden will das „ewige Licht.“ In
dem National-Heiligthume de  7 auserwählten Volkes, Iu der Stifts⸗
hütte und ſpäter Iu Tempel, ſtand nämlich der goldene Leuchter
mit den ſieben Ampeln, auf welchen Tag und Nacht Lichter unter
galten wurden;“ und Nan noch darauf achtet, daß dieſe
Lichter NI dem Orte brannten, wo die Schaubrode aufgeſtellt
waren, 0 iſt da Symbol im Alten Bunde und die Ahrhei
Im Neuen Bunde I die Augen fallend. An die telle der Panes
Propositionis von Einſt iſt das euchariſtiſche Brod etzt
getreten, und vähren das Licht damals auf den Erleuchtenden
in der Zukunft hinwies, V  eigt da „ewige Licht“ mn unſeren Gottes

2Lauch re und Ort auf den Erleuchtenden In der Gegenwart.
Vgl Levit. 2 2—4, An Tiibinger Quartalſchrift 1857, —  7


